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Helvetischer Hudibras.
Sieben und Zwanzigstes Smck»

den -zten ChnstmonatS, «797»

Urians Gedanken
über

Vaterlandsliebe.

Menn Streitigkeiten über gewisse Worte und

Begriffe keinen Einfluß haben auf das Wohl der

Menschheit, so nun man immerhin Philosophen u»!>

NichtPhilosophen darüber zanken lassen, um ihren Wi;
daran zu üben. Haben sie aber Einfluß auf dasselbe,

so darf es uns nicht mehr gleichgültig seyn, weiche

Meynung das ächte Gepräg der Wahrheit habe. In
dieser Klasse gehört auch das Wort Patriotismus,
über das man schon lange sehr verschieden gedacht.

Da man jetzt von allen Seiten anfgefodert wild,
Zum Beßten des Vaterlands das Sciniae beyzutragen,

so glaube ich, man werde bey gegenwärtiger Lne ein

Paar Worte über die Pflicht der Varcriantwliebe

Nicht ungern hören, wenigstens lönnen sie die wahieir

Gesinnungen deS Verfassers zur. Belehrung einiger

Tchiefseher an Tag legen.

Jedes dankbare Herz wallt auf beym Namen Va«

terland es ist ein süsseS Wort, lieb dem Kinde,
theuer dem Manne, trostreich dem Breis. Numuds



scheint die Sonne lieblicher, nirgends ist der Himmek

so blau, der Wald so grün, die Flur so schön als

an dcni Orte, wo wir gebohren und erzogen worden»

Dieß beweisen selbst diejenigen, die in der Fremde ein

ansehnliches Glück machen; fast immer suche» sie ihre

LcbenStage im Schooße ihres Väterlands zu beschließe».

Lin edler Grieche der viele ?ahre in der Verbannung

schmachtete eilt auf den ersten Wink zurück,
vergißt alle Verfolgung und Schmäh, und rettet seine

Vaterstadt mit seinem Blut. — Woher mag diese

Anhänglichkeit entstehen î Warum hat der Schöpfer

diese Neigung so tief in unsere Seele gelegt?

Der Mensch wird schwach und hilfbedürftig gebohren

seine erwachenden Triebe kann er nicht selbst

befriedigen, er erwartet diese Wohlthat von der Hand
seiner Eltern, oder derjenigen so ihre Stelle
vertreten. Diese Befriedigung ist zu seiner Erhaltung
Nicht nur nothwendig sondern sie thut ihn, auch

wohl, und so verlaugt er nach denen, die ihm selb?

verschaffen. Siehe hier den ersten Keim der Liebe'.

Nun regt sich auch der Trieb zur Geselligkeit, das

Kind wird der Sprache mächtig, es will seine

Empfindungen mittheilen, es sucht seines Gleichen, und

findt Geschwisterle oder andere Kinder, die ihm
zuhorchen mit ihm spielen. So wird seine zarte Seele

immer wohlwollender gegen die kleinen Freunde, iht
Umgang wird ihm unentbehrlich. Wer von uns er-

innerc sich nicht dieser süssen Unschuldsfreuden, die

«st auf unsern Charakter, ja auf das ganze Leb^



einen so merklichen Einfluß haben? —- Wird eS

dann älter, so vermehren sich auch die Bedürfnisse

des Geists wie des Körpers und diesen abzuhelfen,

sind wieder andere Menschen nöthig, an die wir uns

eben so traulich anhängen, wie an die erstem.

Es ist ein liebliches Geschäft, den ersten Spuren

der werdenden Vaterlandsliebe nachzugehen, man

fühlt, wie gut der Mensch ursprünglich wäre, wenn

er nicht durch schiefe Richtung, bößcs Beyspiel und

erkünstelte Bedürfnisse so naturwidrig verdorben würde.

—— Der Umgang mit den Mitmenschen vcrschast uns

anfänglich Vergnüge» dann mancherley Vortheile.

Wir bemerken auch mancherley Gutes an ihnen,

Vorsorge für unsere Erhaltung, für unsere Ausbildung

; wir finden Ähnlichkeit in ihrer Dcnkungsart

mit der nnsrigen. Die Vernunft entwickelt sich imer

mehr, das moralische Gefühl erwacht, Dankbarkeit

erwärmt unser Herz. Wir lieben die Menschen um

uns her; wir machen Freundschaft mit ihnen, und

ketten uns durch Dienste und Gegendienste immer

näher an einander. Siehe hier die Blühte der

Vaterlandsliebe :

Aber nicht nur die Menschen, unsere Iugendge-

Nossen, gewinnen wir lieb, sondern auch das Land

selbst, wo wir die ersten Rosentage genossen. Hier
'fis, wo du, npch unverdorben an Sinn und Gust,
die Schöpfung zu erst mit all ihren Reizen siehst:

Berge und Thäler, Fluren und Gärten Felder u"d
Wälder, mit all ihre» manichfaltigen Veränderungen



der wechselnden IahrSzeìt, das vertraute LicblittgS-
Plätzchen an der rieselnden Quelle, und Mond und

Seerne in unsrer Heimatl, acschc» dies alles ergözet

uns um so viel mehr, je lebhafter die Eindrücke sind/

d,e sie in frühern Jahren auf unser Herz machen/
und je empfänglicher selbes dafür ist, indem Sorgen/
Kümmernisse und andere Mühen des Lebens sein

Gefühl noch nicht abgestumpft haben. — Ich weiß

„och gar wohl die Stelle, wo ich die ersten Blumen
gepflückt habe; cS war ein lieblicher Frühlingstag ;

der Wind säuselte in den Blättern der nahen Linde;
ich wälzte mich jugendlichfroh iin weichen Grast/ sahe

vor lauter Wonne weder Himmel, noch Erde, und

doch lag der Genuß der ganzen Welt in meiner lun-
gen Seele; die Freude floß in häufigen Tropfen über

nicinc Wangen, mein Herz zitterte in leistn Tönen,
wie eure Harfe vom Windhauch bewegt; ich war ganz

Gefühl, alles in allem. — Großer Gott : Warm»
sind diese Stunden unwiederbringlich vorüber? Warum

leidet dieß Herz einst fälng eine ganze Welt
in Liebe zu umfassen, leidet nun vereinslcde t, in sich

selbst verschlossen, ohne Freund, ohne Freundin n»d

unstannt, selbst von den icnigen, die es aus
Amtspflicht lieben und schätzen sollten. O ich will hingehe»/

zur Blunicnstellc meiner Jugend will der tasten

Erde zuweiiieu / was meine Zeitgenossen nicht fassen

wollen. — Rauscht cö mir nach ihr Bäume i>n

sinkenden Herbstlaub, ihr Waldbäche und Quelle» rst"

seit es »ach, hörbar jedem Eweizcrohr! Vater"
land, Vaterland, du bist ei» süss^
Name:



Bisdahin hab ich die Entstchungsart vaterländischer

Gesinnung mehr von der sinnlichen Seite betrachtet,

nun zum Dcrnunftbegriff, als Pflicht aufgestellt. —-

Kömmt endlich der Mensch zur AlterSrcefc, daß er

sich a!S Staatsbürger betrachten kann als Glied einer

Gesellschaft, welches nicht nur zur deren Wohl selbst

beyträgt, und an deren Erhaltung Theil nimmt,
sondern auch zugleich alle die Vortheile genießt, die

aus dieser Verbindung entstehen, so muß ihm ein

Land theuer und schätzbar seyn, wo er alles dies zu

seinem Wohlstand bcysamcn findt. Oder wäre das

Gegentheil nicht mehr, als viehischer Undank l Selbst

das Thier liebt ja den Stall, wo cS gepflegt worden,

und ein verkaufter Hund läuft oft viele Meile» in
seine alle Heimath zurück.

Der Mensch, als Vcrnunstwesen, ist verbunden,
alle seme Kräfte und Anlagen zu entwickeln, stuffen-

wcise sich zu veredeln, und immer sittlich besser zu

werden. Auf diese Art wird das Weltbeßte zweckmä-

sig bcsödert. Nun findt er in seinem Vaterland alle

diese Anstalten zur Vervollkommnung seines höher»

McnschscynS getroffen. Die erste Pflege erhält

er im Schoofe seiner ffamilie; wie viel zärtliche

Sorgsamteit von Seiten der Eltern: Die öffentlichen

Schulen geben ihm den Unterricht zur Bildung dcS

Geists und H.nrnS; man bringt ihm die so nöthigen

Gruudsäuc der Rc'io.on ben, ohne welche alle Güter
der Erde eitle Traumbilder sind. Bey reifern Jahren
kann er sich -u einem Beruf nach seinem Geschmack

bestimmen; er kaun frey schalten und walte» unter



dem Schutz der Gesetze, kann sich eine LebcnSgehiW

auswählen, und auf eine leichte Art für sich und die

Seinigen den Unterhalt erwerben. Der volle Genuß

häuslicher Glückseligkeit hängt nur von seinem B«-

trage» ab. Sein Eigenthum ist durch die Vorstehet

des Staats gesichert, seine Person gegen fremde M-
griffe und Beleidigungen geschützt, und alles trägt

dazu bey, ihm den Weg zur Erreichung der Men-

schenwürde und des vollen Lebensgenuß zu erleichtern.

— Wenn er nun alle diese Wohlthaten überdenkt,

was spricht die Vernunft zu seinem Herz t

Sey dankbar, und liebe den Grund und

Boden, auf dem du von deinem ersten

Athemzug an so viel Gutes genossen hast.

Dankbarkeit ist eine Tugend die bey allen

Nationen geschätzt wird ; sie ist allgemeine Pflicht im strengsten

Verstand, weil ihre Verletzung, als Grundsatz

aufgestellt die moralische Triebfeder alles Wohlthuns

zernichten, und folglich alle gesellschaftlichen Bande
auflösen würde. Wer sollte wohl noch am Menschcn-

glück zu arbeiten Lust haben, wenn schwarzer Undank

der gewöhnliche Lobn wäre Auch ist die Dankbarkeit

als heilige Pflicht zu betrachten, weil man durch

keinen Ersatz ihrer Verbindlichkeit je loS werden ka»n-

Thue gegen deinen Wohlthäter noch so viel, du kaiist

ihm den Vorschritt, der erste im Wohlwollen gewesen Z"

seyn nie abgewinnen. Aus diesem Grunde ist

Vaterlandsliebe eine so unerläßliche Pflicht, daß man

Tut lmd Blut, Leib und Leben ihr aufopfern suivie

wir in der Folge noch deutlicher sehen werden.
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